10. 29. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme d 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 


Freitag, den 3. Februar. 


es Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Irilung. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Offizielle Kriegs⸗Nachrichten. 
Angekommen d. 2. Febr. 9 Uhr 15 Min Vorm. 
Der Kaiſerin und Königin in Berlin. 

Verſailles, den 1. Februar. Die Bourbaki⸗ 
ſche Armee iſt gegen 80,000 Mann ſtark bei Pon- 
tarlier per Convention in die neutrale Schweiz über⸗ 
getreten. Das iſt alſo die 4. franzöſiſche Armee, die 
zum Weiterkampf unfähig gemacht iſt. Wilhelm. 

Versailles, 1. Februar. General von Man: 
teuffel meldet: Die Trophäen im Gefecht der 14. Di⸗ 
viſion bei Chaffois und Sombacourt. am 29. beſte⸗ 
hen in 10 Geſchützen und 7 Mitrailleuſen; 2 Gene 
rale 46 Offiziere und etwa 4000 Mann wurden ge; 
fangen. Am 30. nahm die 7. Brigade mit ganz ge ⸗ 
ringem Verluſte Frasne, machte etwa 2000 Gefan⸗ 
gene und erbeutete 2 Adler. Beim weiteren Vor⸗ 
marſch auf Pontarlier fand man die Straße mit 
Waffen bedeckt. Der dortigen franzöſiſchen Armee iſt 
jeder Ausweg auf franzöſiſchem Gebiet verſperrt. 

von Podbielski. 


Z — ... ĩõ —--—¾ . — ́ ͤ.— 


Landtag. 

Aus dem Abgeordnetenhauſe liegt vom 31. 
Jauuar eine lange Reihe von Commiſſionsberichen vor. 
Zunächſt der Bericht der 11. Commiſſeon über die Ges 
ſetzentwürfe betreffend die Verhältniſſe der evangeliſchen 
Kirche im Regierungsbezirk Kaſſel und die Presbyterial⸗ 
und Synodalordnung für die evangeliſchen Kirchengemein⸗ 
den in Heſſen. Die Commiſſion ſchlägt für beide Ge⸗ 
ſetze mehrfache Aenderungen vor; die bedeutendſten im er⸗ 
ſteren Geſetze ſind die Erweiterung des konſiſtorialen 
Wirkungskreiſes auf die Handhabung der Kirchenzucht u. 
auf die Mitwirkung bei der religiöͤſen Erziehung der 
Jugend in der Gemeinde innerhalb der geſetzlichen Gren⸗ 
zen, der Vorbehalt der verfaſſungsmäßigen Mitwirkun 
der Geſetzgebung rückſichtlich der Disciplinarordnung bei 
der Beaufſichtigung der geiſtlichen und kirchlichen Beam⸗ 
ten, und die prineipielle Verpflichtung der bürgerlichen 
Gemeindebehörden zum Begräbniß der im Gemeindebe⸗ 
zirk Verſtorbenen. — Der Presbyterialordnuug hat die 


er Eine Elfüſſerin. 


(Fortſetzung.) 

Zwei Tage waren vergangen. Blanche hatte Jacques 
nicht wieder geſprochen, kaum einmal geſehen; er ſchien 
viel außer dem Haufe zu ſein. Nur einmal bemerkte 
ſie ihn, als er in eifrigem Geſpräche mit einem anderen 
Manne den Weg nach dem Dorfe einſchlug. Sie kannte 
den andern gar wohl, es war der reiche Paͤchter aus dem 
Dorfe, derſelbe, der ſie vor einiger Zeit viel umworben, 
endlich aber ſeine Bemühungen, die Nutzloſigkeit derſelben 
einſehend, aufgegeben hatte. Sie achtete daher auf die 
Beiden auch nicht weiter. ö 

Es war Nacht. 

Die glänzende Mondſichel ſtand am tiefdunklen Hims | 
mel und goß ihr mildes Licht über die Landſchaft aus 
Blanche ſtand am Fenſter und ſah zu dem ſtillen Him⸗ 
melslichte empor, das nun ſchon manches Mal der vers 
ſchwiegene Zeuge ihrer Qual und ihres ſtillen Glückes 
geweſen. | 
Was war es denn, was ſie fo mächtig ergriffen, was 
wortlos zwar, aber nicht minder beredt aus den blitzenden 
blauen Augen des Jägers zu ihr ſprach? Ihr Herz zit⸗ 
terte unter dieſen Blicken wie in unnennbarem Weh, und 
dennoch hätte fie es hinausjubeln mögen in alle Welt. 
Und er, der ſchöne, ſtille Mann hatte nie ein Wort von 
den Empfindungen, die unaufhaltſam aus jeinen glänzen⸗ 
den Blicken hervorbrachen, zu ihr geſprochen. Aber ſie 
hätte ja dieſe Blicke nicht mehr entbehren können. War 
es denn aber nicht ein Preuße, ein Feind ihres Vater⸗ 
landes? Ja, das war er, und ſie mußte ihn haſſen, es 
war ein Verbrechen, an dieſe Augen auch nur zu denken. 
Und dennoch — dennoch mußte es Seligkeit ſein, ihm an 
die Biuſt fliegen und aus dieſen leuchtenden Augen das 

anze, volle Glück der Liebe trinken, von dieſen Lippen 
das füßbeilige Geſtändniß hören zu können: Du mein, | 
ich Dein. auf ewig! i | 

Der verſchwiegene Mond allein ſah Blanche's trunkene 
Blicke, die taufend und tauſend ſelige Gedanken dem 
ſchweigenden Walde, dem ſchweigenden Himmel anver⸗ 
trauten, und der Mond verklärte die lieblichen Züge des 
ſchönen Mädchens. N 


ja die Kameraden ſchon von dem tellkühnen Muthe des 


Commiſſton im 8 2 (Aufbringung der Synodalkoſten) 
folgenden Zuſatz gegeben: „Synodalbeſchlüſſe, welche im 
übrigen das Kirchenvermögen oder die Gemeinden zu 
Leiſtungen heranziehen, für welche bisher eine rechtliche 
Verbindlichkeit nicht beſtand, desgleichen Synodalbeſchlüſſe, 


welche Gebühren erhöhen oder neu einführen, bedürfen zu 


ihrer Vollſtreckbarkeit einer Mehrheit von drei Viertheilen 


der Abſtimmenden.“ — Der Abg. Brüel hat dazu eine 


ganze Reihe von Abänderungsvorſchlägen, welche die 


Commiſſion bereits ablehnte, für das Plenum aufs neue 
eingebracht. 


Die 13. Commiſſion erftattet Bericht über den Ger 


ſetzentwurf betreffend die Uebertragung der Verwaltung 
und Beaufſichtigung des Volksſchulweſens in der Provinz 
Hannover von den Conſiſtorien auf die Landdroſteien u. 
das Provinzial⸗Schulcollegium. Im $ 1 beantragt die 
Commiſſion den Paſſus über den Religionsunterricht 
folgendermaßen zu faſſen: „Den kirchlichen Organen ver⸗ 
bleiben jedoch ihre Zuständigkeiten in Beziehung auf die 


Leitung des Religionsunterrichtes in den Volksſchulen.“ 
Ferner beantragt die Commiſſion, das Berufungs- oder 
Beaufſichtigungsrecht der Kirchenbehörden bei mit einem 
Kirchenamte verbundenen Schuldienſten auf das kirchliche 
Amt zu beſchränken, den $ 2 (Präcifirung der Stellung 
des Provinzial⸗Schulcollegiums zu den Landdroſteien) zu 


ſtreichen, und dem $ 3 (geſchaͤftliche Behandlung der, 


Schulſachen) den Zuiag zu geben: „Den behufs Bear⸗ 
beitung der Volksſchulſachen in die Landdroſteien eintre⸗ 
tenden ſchulkundigen Mitgliedern gebührt innerhalb dieſes 
Geſchäftskreiſes ein volles Votum.“ 

Die Commiſſionen für Gemeindeweſen, Handel und 
Gewerbe, Unterrichtsweſen und Juſtizweſen berichten über 
Petitionen. Es wird beantragt, die Petiton des Bauer⸗ 
gutsbefigerd Lachmann zu Nieder Langenöls, Kreis Lau- 
ban, wegen Anlegung eines benutzbaren Wegeüberganges 
über die Schleſiſche Gebirgsbahn bei ſeinen Geundſtücken 
der Regierung zur Erwägung, die Petitionen der Stadt⸗ 
verordneten zu Thorn gegen die von der Regierung zu 
Marienwerder verfügte zwangaweiſe Erhöhung der Gehäl⸗ 
ter einiger Polizeibeamten zu Thorn, des Rechtsanwalts 
Sommer zu Grottkau wegen Ueberſchreitung des Koſten⸗ 
tarifs bei der Wieder ⸗Incoursſetzung mehrer Eiſenbahn⸗ 
papiere, der evangeliſchen Schullehrer Elberfelds um Wie 
—— — . — — — — — 


Was war aber das? — Knarrte da nicht eine Thür? 
— Vorſichtig öffnet Blanche das Fenſter. Ja, es iſt keine 
Täuſchung, die Gartenthür iſt's geweſen. Deutlich ſieht 
das Mädchen eine Geſtalt ſich an dem Gartenzaune halb 
aufrichten, vorſichtig lauſcht dieſelbe um ſich und taucht 
dann langſam in den tiefen Schatten der Thalſpalte 
nieder. 

Nur ein Moment war's, und wieder liegt die Land⸗ 
ſchaft ſchweigend und friedlich im ſilbernen Mondeslichte. 

Das Herz des eben noch jo glückſeligen Mädchens 
aber hat ſich krampfhaft zuſammengezogen. Da wird 
Unheil geſponnen, es iſt kein Zweifek, — und Jacques 
war's, das Auge der Liebe ſieht ſcharf, ſie hat ihn er⸗ 
kannt trotz des kurzen Momentes; wer hätte es auch 
anders ſein können? — O Gott! eine Stunde noch, und 
der geliebte Mann muß wieder hinaus in die Nacht, auf 
den ſchlimmſten Poſten, und Niemand iſt da, der ihn 
warnen kann. Soll ſie es thun? Um Gott nicht, ſie hat 


ſtillen Menſchen erzählen hören, er würde ſie verlachen. 
Doch kann der Anſchlag, den Jacques im Schilde führt, 
nur gegen ihn gerichtet ſein; ſie weiß es, ſie fühlt es. — 
Vergebens zermartert ſie ihren Kopf, ſtrengt alle ihre 
Sinne an — vergebens. Sie ſieht keinen Ausweg. — 
Im Uebermaße des Jammers ſinkt ſie in die Knie, macht⸗ 
ſos fällt der Kopf auf das Bett, eine wohlthätige Ohn⸗ 
macht hält ihre Sinne gefangen. — — Endlich kebrt 
das Bewußtſein zurück, Schritte Stimmen ſind unten 
laut. Er iſt's, er geht, — geht dem Tode entgegen. Sie 
ſpringt empor, reißt haſtig das Fenſter auf — Robert, 
Robert Hartmann! — Zu ſpät, er iſt mit feinen Kame⸗ 
vaden ſchon in der tiefdunklen Thalſpalte verſchwunden. 
— Zu ſpät! Vernichtet ſinkt Blanche zur Erde. 

Tief im Walde drinnen, abſeits von jedem Pfade, 
ſitzt eine Anzahl von Männern in einer engen Schlucht, 
ſicher vor ſedem Späherauge. Nur wenige Minuten hat 
der Mond da ſein Licht hineingeſendet, jetzt erleuchtet ein 
kleines Feuer den Raum und wirft glühende Lichter und 
geſpenſtiſche Schatten auf die Bäume und auf die Män⸗ 
ner. Letztere plaudern ſorglos, ſie wiſſen ſich ſicher, 
brauchen auch ihre Waffen nicht zu verbergen, denn die 


derherſtellung der alten bewährten Ferien ⸗Obſervanz, ber. 


Oberbürgermeiſterei Elberfeld, und der Gemeinde Weſter⸗ 


ſode, Amts Oſten in der Provinz Hannover wegen eigenmäch⸗ 
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tiger Einführung eines neuen Katechismus in den Schulunter⸗ 


richt der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. — 
Uebergang zur Tagesordnung wird vorgeſchlagen bei den 
Petitionen der Stadtverordneten zu Odenkirchen, Regbz. 
Düſſeldorf, wegen eigenmächtiger Erweiterung der Ele 
manturſchule daſelbſt durch den Landrath, des Schullehrers 
Klapper in Neu-Gersdorf, Kreis Habelſchwerdt, wegen Ger 
haltsverkürzung, des Paſtors Krüger in Langenberg bei 
Elberfeld gegen die confeſſionsloſe Schule, des Papier⸗ 
händlers Leinhaas in Berlin um Veräußerung der Actien 
der Patent⸗Papierfabrik, des Maurermeiſters Nehring zu 
Riebe, Rab. Magdeburg um Beſtrafung zweier ihm ohne 
Kündigung aus der Arbeit entlaufenen Geſellen, des Kaufe 
manns Kauer in Bieberich a. R. um größere Ausnutzung 


der Eiſenbahn » Transportmittel, mehrer Gemeinden des 
Kreiſes Meiſenheim um Befreiung von dem Monopole 


der kurheſſiſchen Brandaſſekuranz, der Ortſchaften Zblewo 
und Bordzichow gegen die beabſichtigte Verlegung des 


Bahnhofes von Zblewo nach Pinzin, der Fabrikanten 


Funcke und Hück zu Hagen um Niederſchlagung einer un⸗ 
rechtmäßig erhobenen Conventionalſtrafe und um Abän⸗ 
derung des bisher von den königtichen Eiſenbahnen bei 
Abſchluß von Lieferungsverträgen beobachteten Verfah⸗ 
rens, und des Obertiſchlermeiſters Dudeck zu Kieferjtädel, 
um Errichtung von Gewerbekammern, welche das Fort⸗ 
ken des Handwerkerſtandes beſſer als gegenwärtig 
ichern. 
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Tagesbericht vom 2. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

— Aus den Hauptquartieren in Verſailles wird dem 
„Staats » Anzeiger“ vom 26. Januar gemeldet: Es iſt 
erwieſen, daß die franzöſiſche Infanterie, wie ſchon früher 
in häufigen Fällen, ſo auch bei dem Gefecht am 19. 
Januar ſich der Geſchoſſe aus gehacktem Blei bedient hat. 
Solche Geſchoſſe ſind in größerer Anzahl bei Gefangenen 
und Todten gefunden worden und dienen den dieſſeitigen 
Truppentheilen, welche an der Action am 19. theilnahmen, 
als Beweismittel für ein Verfahren, welches gegen allen 
——ä—§ẽñ — — — — ñ—[4Eü—ẽ ͤ —ä4—UꝛũñW— 


Preußen ſind fern. Es ſind Freiſchärler, die der Ruf 
des reichen Pächters aus dem Walddorfe hier vereinigt 
hat, um einen Plan auszuführen, zu welchem Jacques 
den Anſtoß gegeben. 

Der Anſtifter des Unheils hat es freilich nur auf 
einen Menſchen abgeſehen, den er in's Verderben ſtürzen 
will; aber in dem Kopfe des Pächters, in dem ein wüthen⸗ 
der Haß gegen die Deutſchen glüht, iſt ſofort ein Plan 
zu einer Aufhebung ſämmtlicher Poſten und einem Ueber⸗ 
falle der Waldſchenke aufgeſchoſſen. Dieſer Plan läßt 
ſich ſehr wohl durchführen. Jacques kennt die Stellung 
der Poſten genau, fie können ſo plötzlich überrumpelt 
werden, daß nicht ein Schuß zu fallen braucht. Ja, das 
iſt ſogar nothwendig, um den Reſt der Feldwache in der 
Schenke nicht zu alarmiren. Kurz die Sache iſt volle 
kommen glatt, und die Franctireurs jubeln ſchon im vor⸗ 
aus über den trefflichen Fang. - 

„Wird Jacques auch kommen? Er bleibt lange, 
Pachter.“ 

„Er wird kommen, ich kenne den Burſchen, kenne 
auch die Beweggründe, die ihn uns in die Arme ge⸗ 
trieben und die ihn nicht wieder loslaſſen. Seid ohne 
Sorgen, er wird kommen.“ 

Da raſchelte es leiſe in den Büſchen. Jacques, der 
dem Jaͤger mit den bligenden, blauen Augen den Unters 
gang geſchworen, war gekommen. 

Es koſtete einen harten Kampf, um Jacques zu 
einer Zuſtimmung des veränderten Planes zu bringen. 
Hieß das nicht das geliebte Mädchen ſelbſt in die 
äußerfte Gefahr bringen? — Aber ein Mißlingen war 
ja nicht denkbar, ſobald er die Expedition leitete. Zudem 
brauchten nur die Poſten aufgehoben zu werden, die 
übrigen waren zuweit entfernt, um noch rechtzeitig der 
Waldſchenke zu Hilfe eilen zu können, der Ueberfall mußte 
gelingen. Der Jäger mit den bligenden Augen ſollte der 
letzte der aufzubebenden Poften fein; auch Jacques hatte 
von ſeinem tollkühnen Muthe erzählen hören und er 
konnte leicht gefährlich werden und, wenn er zuerſt über⸗ 
fallen wurde, den ganzen Plan ſcheitern machen. 

Jacques fügte ſich endlich in Alles, und bald lag 
die enge Schlucht lautlos und verlaſſen da. Das Ver⸗ 
derben ging ſeinen Gang. (Schluß folgt.) 
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Kriegsgebrauch verſtößt. Man fand außerdem bei den 
Gefangenen viele Gewehre älterer Conſtruction, die in 
Hinterlader à la Tabatière umgeändert worden waren. 
Die Beſchaffenheit dieſer Gewehre ließ viel zu wünſchen 
übrig; namentlich war der Verſchluß der Tabatiéren be- 
reits vielfach ſchadhaft geworden, obgleich man ſich über- 
zeugen konnte, daß die Waffen noch wenig gebraucht 
worden waren. An den Patronen fiel auf, daß ſie im 
Caliber faſt dreimal jo groß waren, als die Chaſſepot⸗ 
patrone. Außer dieſen ungewöhnlichen Geſchoſſen vers 
wandten die Franzosen auch erplodisende Sprengkugeln 

— Ob zwiſchen dem Grafen Bismarck und Herrn 
Jules Favre, ere eine Vereinbarung über die Friedens⸗ 
präliminarien ſtattgefunden hat, geht ans den bisherigen 
Mittheilungen nicht hervor und iſt auch, da wir es ja 
nicht mit einer regelmäßigen, anerkannten, irgend eine 
ſichere Bürgſchaft bietenden Regierung zu thun haben, nur 
von untergeordneter Bedeutung. Jedenfalls läßt ſich 
annehmen, daß Graf Bismaick ſich über die deutſchen 
Forderungen mit voller Beſtimmtheit und Klarheit aus⸗ 
geſprochen hat; und das iſt für den Augenblick genügend; 
es kommt vor Allem darauf an, daß die franzöſiſchen 
Machthaber, wie das Franzöfiihe Volk unſere Abſichten 
kennen; wie ſich Frankreich zu denſelben zu ſtellen hat, 
darüber wird die Conſtituante ſich anszuſprechen haben. 

— Aus Verſailles, wird v. 29. Jan. dem „DB 
B.⸗C. telegraphirt: Der Eintritt in Paris iſt für Per⸗ 
ſonen freigegeben, dagegen iſt“ das Herauspaſſiren noch 
beſonderen Beſchränkungen unterworfen. Die Franzoſen 
liefern bereits Waffen und Fahnen ab, ihre Feldartillerie 
hat innerhalb 14 Tagen die Depots zu übergeben. — 
Zur Ergänzung der geſtern mitgetheilten Capitulations⸗ 
Bedingungen it noch folgendes zu erwähnen: Oeffentliche 
Werthe dürfen während der Dauer des Waffenſtillſtandes 
aus Paris nicht entfernt werden. Alle deutſchen Kriegs⸗ 
gefangen ſollen fofort ausgewechſelt werden. Desgleichen 
Fon und andere beiderſeitige Gefangene vom 

ivil. — 

— Wie in den letzten Tagen hierher berichtet wor⸗ 
den, hat man allen Grund, mit dem Geſundheitszuſtande 
der Stadt Metz zufrieden zu ſein, Epidemien kommen fait 
ar nicht vor, die Fälle von Blatternkrankheit, Typhus ac. 
ind vereinzelt. Dagegen ſtellt ſich ein anderer großer 
Uebelſtand heraus; auf den Schlachtfeldern ſind die Tod— 
ten vielfach mit einer ſo dünnen Erdſchicht bedeckt worden, 
daß fie wieder zum Vorſchein gekommen find, auch Thier⸗ 
cadrver find nicht tief genug verſcharrt, und fo ſehen ſich 
die Behörden genöthiat, Abhilfsmaßregeln zu ergreifen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 1. Februar. Die Bedingungen des 
Waffenſtillſtandes haben hier, jo wird der „Danz. Ztg.“ 
geſchrieben, allſeitig Befriedigung erregt. Denn dadurch 
wurde, was zuerſt Mißſtimmung erregte, aufgehoben: die 
Operationen im Südoſten ſollen zu Ende geführt werden. 
Bourbaki oder ſein Nachfolger hat ſich durch unerklärliche 
Saumſeligkeit ſelbſt in e Hände gegeben. Möglich 
wäre es, daß Bourbaki's Truppen durch die vorhergegan⸗ 
genen Gefechte ſo demoraliſirt waren, daß ſich mit ihnen keine 
En Marſche ausführen ließen; dennnoch erſcheint das 

enehmen Bourbaki's höchſt zweideutig und zeigt minde⸗ 
ſtens die gänzliche Unfähigkeit dieſes Generals zu einer 
hoheren Führerrolle. Ein Blick auf die ſchlechteſte Karte 
mußte den Generalſtab der Oſtarmee über die prekäre 
Lage, in welche er die Truppen durch jenes unverantwort⸗ 
liche Zaudern brachte, belehren. Am 21. beſetzte Man⸗ 
teuffel bereits Dole und rückte über den Doubs; am 24. 
wurde St. Vit und am 25. Ouingay und Mouchard von 
den Preußen occupirt. Erſt als dieſe im Rücken Bour⸗ 
bafı’3 liegenden Orte von den Preußen beſetzt waren, 
dachte det franzöſiſche Obergeneral an ſeinen Ruckzug nach 
Beſancon. Dort wird er jetzt ſo in die Enge getrieben, 
daß, will er nicht gänzlich umſchloſſen werden, nur der 
Uebertritt auf Schweizer-Gebiet ihm noch bleibt. Auf 
der Linie von Pruntrut ſtanden bereits vor mehreren 
Tagen kaiſerliche Truppen, dort war ein ſolcher alſo, wie 
das auch hinterher corrigirt wurde, unmöglich. Aber in 
Neuenburg u. Waadtland, ſüdlich davon, lag die ſchützende 
Grenze noch offen vor den Franzofen und dorthin retiri⸗ 
ren ſie wahrſcheinlich in Maſſe. Wir überſehen jetzt die 
Lage der franzöſiſchen Truppen, welche durch die confuſen 
Märſche der letzten Woche etwas unklar geworden war. 
Viel zu ſpät hat der Oberbefehlshaber diejelben um Pon— 
tarlier concentrirt, um auf dem einzigen noch offenen 
Wege auf Lons le Saulnier nach Süden zu retiriren. 
Denn damals, am 25., ſtanden bereits auf dieſem Wege 
nach Süden, in Arbois und Poligny einzelne Theile un- 
ſeres 2. und 7. Corps. Und nun ward der einſchließende 
Kreis immer enger. Während von Nordoſten her die 4. 
Reſerve⸗Diviſion von Schmeling auf Beſancon losrückte, 
war das 2. Corps bis Nozerri, 4 Meilen ſüdlich von 
Pontarlier vorgedrungen. Im Weſten, von Dole her 
machte gleichzeitig das 7. Corps einen Vorſtoß auf Pon⸗ 
tarlier, nahm dabei 2 Dörfer, wobei 3000 Gefangene und 
2 Geſchüze in ſeine Hände fielen. So find die Fran⸗ 
zoſen 1% Meilen von der Schweizer⸗Grenze eingekeilt 
und außerdem noch getreant, denn der eine Theil der 
Armee hat ſich auf Beſancon zurückgezogen. Nur kleinen 
Haufen kann ein Entkommen nach dem Süden gelingen, 
in Beſancon wird die eine Hälfte eingeſchoſſen und zur 
Capitulation genöthigt werden, während die andere nach 
der Schweiz flüchten muß. Garibaldi iſt trotz ſeiner 
Siege damit in Dijon iſolirt und wird, da auch für ihn 
der Waffenſtillſtand nicht gilt, eilen müſſen, ſich in Sicher⸗ 


heit zu bringen. — Was die übrigen Punkte des Waffen⸗ 
ſtillſtandes betrifft, jo bleibt noch die Frage offen, ob 
ganz Frankreich an den Wahlen zur Gonftituaute ſich be⸗ 
thetligt, oder Elſaß und Lothringen ausgeſchloſſen iſt. 
Graf Bismarck beſtand früher auf dieſen Ausſchluß, und 
der Einwand, den J. Favre gemacht haben ſoll, daß dieſe 
vom Kriege am meiſten heimgeſuchten Landestheile jetzt 
auch das ſtärkſte Friedensbedürfniß zeigen würden, trifft 
nur zu, wenn die Conſtituante nur über die Frage, ob 
Krieg ob Frieden zu entſcheiden hätte. Kommt ſie aber 
zu den Bedingungen des Friedens, kommt ſie zur Dis⸗ 
cuſſion der künftigen Regierungsform, jo wird Theilnahme 
oder Ausſchluß von Elſaß und Lothringen bei den Wah⸗ 
len und bei der aus ihnen hervorgegangenen Vertretung 
ſofort zum Präjudiz. 

— Das gerüchtweiſe gemeldete Rencontre eines deut⸗ 
ſchen Kriegsſchiffes mit zwei franzöſiſchen Kanonen booten, 
wird in folgendem Bericht des „Commercio of Lima“ von 
Neuem erwähnt. Derſelbe ſchreibt: Admiral Coulé von 
der franzöſiſchen Pacifieflotte macht in einem an den 
Capitän Graw von der peruaniſchen Marine gerichteten 
vom 21. December datirten Schreiben folgende Mitthei⸗ 
lung über die Affaire: Der „Curieux“, welcher zu der⸗ 
ſelben Claſſe von Kriegsfahrzeugen, wie der „d'Entre 
Caſteaux“ gehört, führte 4 Bronce-Zwölfpfünder. Der 
„Bruix“ führt 2 Zwölfpfünder und einen Vierundzwanzig⸗ 
pfünder. Das preußiſche Kriegsſchiff „Meduſa“ ift mit 
13 Geſchützen vom ſchwerſten Kaliber verſehen. Daß die 
franzöſiſchen Kanonenboote geſchlagen und in den Grund 
gebohrt wurden, iſt ſomit kein Wunder. Ihre Beman⸗ 
nung focht ausgezeichnet und ließ ſich, wie der Admiral 
ſich ausdrückt, in der Ausübung ihrer Pflicht iu den 
Erund bohren. Die franzöſiſche Fregatte „Circe“ verließ, 
ſobald ſie Nachricht erhielt, unverzüglich den Hafen von 
Montevideo um die „Meduſa“ aufzuſuchen. 


Ausland. 


Polen. Dem „Dresdner Journal“ wird geſchrie⸗ 
ben: „In gut unterrichteten Kreiſen wird als beſtimmt 
angenommen, daß der Statthalter Graf Berg im Früh⸗ 
jahr Warſchau verlaſſen wird, um in ſeiner jetzigen Eigen⸗ 
ſchaft nicht mehr zurückzukehren. Nachdem ſämmtliche 
Verwaltungszweige, die für das Königreich Polen gemein⸗ 
ſchaftlich waren (mit vorläufiger Ausnahme des Juſtiz⸗ 
weſens, an deſſen Organiſation ebenfalls im Sinne der 
Ruſſificirung und Deeentraliſirung eifrig gearbeitet wird), 
bereits auf die zehn Gouvernements vertheilt ſind, ſo daß 
im Königreich eine Centralſtelle gar nicht mehr vorhanden, 
iſt in der That der Poſten eines Statthalters von ſelbſt 
hinfällig geworden. Nachdem Polen aufgehört hat, ein 
beſonderes Land zu ſein und in Gouvernements ſich auf⸗ 
gelöſt hat, kann kein Statthalter hier ferner reſidiren. An 
deſſen Stelle kommt dann ein General Gouverneur der 
Weichſel⸗Gouvernements, welchen Poſten, wie nicht zu zwei⸗ 
feln iſt, der Fürſt Barhatinski bekleiden wird. Dieſer 
weilt bereits ſeit einigen Monaten im Schloſſe Skiernie⸗ 
wice, wo er augenſcheinlich ſich mit noch anderen Gegen⸗ 
ſtänden als mit rein militäriſchen beſchäftigt. Am rufe 
ſiſchen Neujahrstage ſind alle Ruſſen von hoher Stellung 
im Schloſſe zu Skierniewice erſchienen, um dem präſum⸗ 
tiven General-Gouverneur ihre Gratulationen darzubrin« 
gen, wozu ſie vorerſt officiell nicht verpflichtet ſind.“ 

Italien. Rom. Die „Liberté“ veröffentlicht einen 
Aufruf des Pater Hyaeinth an die katholiſchen Biſchoͤfe. 
Pater Hyaeinth ſagt darin: Es gab zwei Abſolutismen, 
welche auf der Kirche und der Welt laſteten: das napo⸗ 
leoniſche Kaiſerreich und die weltliche Herrſchaft des 
Papſtes, die nunmehr vergangen ſind. Er zählt weiter 
die Künſte der Kämpen der Unfehlbarkeit auf und weiſt 
nach, daß die Hauptfrage in Frankreich die religiöſe Frage 
ſei. Hyacinth beſchwört die Biſchoͤfe, das Schisma, 
welches ſie ſpaltet, aufhören zu machen; er widerlegt die 
Unfehlbarkeit des Papſtes und giebt die letzte Enchclica 
und den Syllabus nicht zu, indem er die Bibel als den 
Führer des Volkes bezeichnet; er tadelt den Mißbrauch 
der hierarchiſchen Gewalt, will die Aufhebung des Gölibats 
der Prieſter und ſchließt, indem er jagt, er wolle bei dem 
katholiſchen Glauben verbleiben. — Joſeph Mazzini will 
in Gemeinſchaft mit Petroni in Rom ein Journal „La 
Roma del Popolo“ gründen. — Der Papſt verharrt in 
ſeiner abſolut zurückweiſenden Haltung gegenüber allen 
Anerbietungen eines Compromiſſes von Seiten der welt⸗ 
lichen Gewalt. Er getröſtet ſich der Beweiſe von Theil⸗ 
nahme, welche ihm aus verſchiedenen Ländern zugehen, 
ſcheint aber aus den bisherigen Betbätigungen der An⸗ 
hänglichkeit doch wenig Hoffnung auf eine Hi Wün⸗ 
chen entſprechende Geſtaltung der Verhältniſſe zu ſchöp⸗ 
fen. Wenigſtens antwortete er einer neulich im Vatican 
vorgetragenen Deputation aus Belgien, welche dem heili— 
gen Vater eine Huldigungs Adreſſe ſammt Proteſt wider 
die Vergewaltigung der Kirche und zugleich für die Kaſſe 
des Peters-Pfennigs die in 200,000 Fr. beſtehende Collecte 
dieſes Jahres übereicht, daß das Mitgefühl der Glänbigen 
in Belgien ihn hebe und ſtärke, ein italieniſches Sprüch⸗ 
wort aber ſage: etwas an eres iſt vom Tode ſprechen, 
anderes zu ſterbrn. Unterdeſſen iſt der Kronprinz von 
Italien mit Gemahlin und Kind in Rom eingetroffen 
und hat im Quirinal Wohnung genommen. Man iſt 
ſehr geſpannt, ob der Papſt das kronprinzliche Paar wird 
empfangen wollen; in einem Telegramm öſterreichiſcher 
Blätter wird dies bezüglich der Prinzeſſin bejaht. Es 
fehlt in Rom nicht an ernſthaften Leuten, welche glauben, 
daß es der Liebenswürdigkeit und dem Tact der Schwie⸗ 
gertochter Victor Emanuels gelingen könnte, da doch ein⸗ 


mal Staat und Papſtthum neben einander beſtehen müß⸗ 
ten, Pius IX. zu der Annäherung zu bewegen, welche die 
Staatsmänner nicht zu Stande zu bringen vermocht. 
Außer den offiziellen Perſönlichkeiten, welche die Herrſchaft 
des italieniſchen Staatsweſens in der ewigen Stadt reprä— 
ſentiren, haben ſich dort auch die einflußreichſten Kammer 
mitglieder eingefunden, um das politiſche Parteileben zu 
organiſiren. Gegenwärtig iſt Rattazzi der Mann des 
Tages. Im Parlamente iſt inzwiſchen das Geſetz, betreſ— 
fend die Verlegung der Hauptſtadt, perfect geworden, in⸗ 
dem auch der Senat mit 94 gegen 39 Stimmen ſeine 
Zuſtimmung gab. In der Deputirtenkammer gehen die 
Debatten über die dem Papſte zu gewährenden Garantien 
fort. Aus den bisherigen Verhandlungen dürfte nur eine 
zu dem Artikel über die Dotation des römiſchen Stuhles 
gemachte Zuſatz⸗Beſtimmung hervorzuheben ſein. Derſel⸗ 
ben zufolge kann bei der definitiven Ordnung des Kirchen⸗ 
vermögens die betreffende Rente durch Geſetz und durch 


Uebereinkunft mit dem Pontifex in ein entſprechendes, zin⸗ 


ſenbringendes Capital verwandelt werden. 


erf dene . 

— Pariſer Zuſtände kurz vor der Kapitur 
lation. In feinem „Tagebuch eines Belagerten“ ſchreibt 
unterm 21. d. (zwei Tage nach dem letzten Ausfall) Henry 
Labouchére der „Daily News“: „Faſt Jeder iſt jetzt in 
Verzweiflung. Was nützen, ſagen fie, die Siege Bour— 
baki's, wenn er nicht zur Zeit hier ſein kann. Wir hatten 
unſer Vertrauen auf Chanzy geſetzt, und die Kunde von 
ſeiner Niederlage, gepaart mit unſerer eigenen, haben faſt 
jeden Hoffnungsſtrahl ſogar in der Bruſt der Hoffnungs— 
vollſten vernichtet. Die Regierung, ſo glaubt man, be— 
reitet die öffentliche Stimmung auf eine Capitulation vor. 
„La Liberté“, bis jetzt ihr treuſter Anhänger, beklagt es 
bitterlich, daß ſie nun die Wahrheit veröffentlichen muß! 
Chaudordy's Depeſche gelangte zuerſt in Jules Favre's 
Hände. Er ſtand neben dem Beamten, der ſie entzifferte. 
Als er den Anfangsſatz ‚„-Un grand malheur“ las, wei⸗ 
gerte er ſich weiter zu leſen und ſandte die Depeſche un— 
entziffert an Trochu. Als dieſelbe den Gouverneur ere 
reichte, konnte ſie ſein Stab nicht entziffern und ſo ging 
fie wieder an das Auswärtige Amt zurück. — Der Au» 
genblick für die Duadjalber iſt nun da. Ein „General“ 
erbietet ſich, die Belagerung aufzuheben, falls ihm 50,000 
Mann anvertraut werden. Ein Magier offerirt eine 
Granate, welche die Preußen ſammt und ſonders ver— 
nichten ſoll. Felix Pyat bemerkt in ſeinem Journal, daß 
Sparta nie genommen wurde und daß die Spartaner ger 
meinſchaftliche Mahlzeiten zu halten pflegten. Er ſchlägt 


daher als ein Mittel zur Befreiung von Paris vor, daß 


eine Reihe öffentlicher Mahlzeiten eröffnet werden ſolle. 
Das Brod iſt völlig ungenießbar. Legt man es in Waſſer, 
ſchwimmen Stückchen Stroh und Heu umher. Eine gut 
unterrichtete Perſon verſicherte mir heute auf's Heiligſte, 
daß wir nur noch für 6 Tage Lebensmittel haben. Die 
jenigen, welche eine ſchleunige Capitulation wünſchen, 
werden les capitulards genannt; fie find in einer Mar 
jorität von 9 zu 1. Es giebt aber auch noch Viele, 
welche einen großen Ausfall verlangen; aber das ſind in 
der Regel ſolche Leute, die an dem Ausfall nicht theil— 
zunehmen brauchen. Die Straßenredner fallen noch 
immer über Trochu her, und ihre Zuhörer ſcheinen ihnen 
beizuſtimmen. Dieſe Weiſen ſind indeſſen im Unklaren 
darüber, wer Trochu erſetzen ſoll. Mehrere der Regie— 
rungsmitglieder ſchlagen einen Admiral vor; aber welcher 
Admiral würde dieſe damnosa haereditas übernehmen? 
Unter den Generalen hat Jeder ſeine Parteigänger, und 
Jeder ſcheint der Meinung zu ſein, daß er ſelber ein 
mächtiger Kriegsheld und alle Anderen Einfaltspinſel 
ſeien. Vinoy wie Ducrot weigerten ſich, dem Kriegsrath, 
welcher vor dem großen Ausfalle ſtattfand, beizuwohnen. Sie 
wären Diviſionsgenerale, ſagten ſie, u. ſie würden Befehlen 
gehorchen, aber keine weitere Verantwortlichkeit übernehmen. 
Der „Reveil“, der gewöhnlich über alle Angelegenheiten, 
welche unſere Maires betreffen, gut unterrichtet iſt, giebt 
den folgenden Bericht über die geſtrige Sitzung: „Um 3 
Uhr fand die Sitzung im Beiſein aller Negierungsmit— 
glieder ſtatt. Herr Trochu erklärte formell, daß er nicht 
weiter kämpfen würde. Herr Favre ſagte, daß die Mes 
gierung im Verſchwinden begriffen ſei. Er proponirte, 
daß die Regierung ihre Macht in die Hände der Maires 
legen ſolle. Die Maires lehnten dies ab. Die Discuſ— 
ſion war ſehr heftig. Mehrere Vorſchläge, einer tbörich— 
ter wie der andere, wurden von einigen Mitgliedern der 
Regierung angeregt, aber nicht discutiit. Wie gemöhns 
lich, brach die Sitzung ohne Reſultat ab.“ Das Bom⸗ 
bardement dauert noch immer fort. Bomben fallen in 
den ſüdlichen Theil der Stadt, aber Gewohnheit wird zur 
zweiten Natur und Niemand ängſtigt ſich mehr darüber. 
Bei Nacht iſt der Trocadero eine fashionable Promenade 
für die Cocettes, die uns noch immer mit ihrer Gegens 
wart beehren. Man kann die preußiſchen Batterien und 
das Bligen ihrer Geſchütze ſehen, auch das Ziſchen der 
Bomben hören, wobei ſich die Cocettes in affectirter 
Furcht an ihre Corydone ſchmiegen. Es ſieht wie in 
Gomorra mit ſeinen Damen und ſeinen Feuerwerken aus. 
Seit geſtern Morgen wird auch St. Denis bombardirt. 
Viele ſeiner Einwohner haben eine Zuflucht in Paris ge⸗ 
ſucht, es wäre Schade, wenn die Kathedrale mit den Grä— 
bern aller der alten franzöſiſchen Könige beſchädigt würde 
St. Denis ſelber iſt eine Art Fort, deſſen Geſchütze aber 
nur ungenügend das feindliche Feuer erwidern. Die 
Preußen beſchießen es aus 6 ſeparaten Batterien, und 
man befürchtet, es werde fallen.“ 


* 


— Ein pikantes Geſchichtchen wird uns aus 


Wien berichtet. Die ci-devant Prophetin des weiblichen 


lah's der Mode, die Mitinhaberin des Crinolinen- und 

hegnonpateus, die Gemahlin des ehemaligen Geſandten 
und Walzerſpielers am Hofe der Tuilerien, die Schülerin 
Melle. Thereſa's, deren Lieder fie am Parifer Hofe mit 
o herrlichem „Chic“ fang, die mehr pikante, als ſchöne 
Fürſtin Pauline Metternich, weilt jetzt in Wien. Dort 
nden die Pikanterien der höheren Demimonde keinen 
fruchtbaren Boden, und fo mußte denn die „felſche Pau- 
line“, wie der Wiener ſagt, zu einem anderen Mittel 
greifen, um die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich zu len⸗ 
en — fie ſammelte für die Franzöſiſchen Verwundeten 
und Gefangenen. So kommt auch der Abgeſandte der 
Fürſtin eines Tages zu einem der reichſten Wiener Ban⸗ 
ters. Es iſt früh am Morgen. Der Herr Baron liegt 
noch im Bette, an welches der Kammerdiener den Samm⸗ 
lungsbogen auf ſilbernem Präſentirteller bringt. „Das 
kann auch ein Schwindler ſein!“ ſagt der Goldfürſt. 
„Kömmt die Fürſtin ſelbſt, dann gebe ich meinetwegen 
5000 fl. Mit dieſer billigen und zagleich noblen Phraſe 
glaubte der Bankier ſich der leidigen Pflicht enthoben, ſei⸗ 
nen Seckel als Reclame für Ihre Excellenz dienen zu 
laſſen. Am andern Morgen läßt ſich eine tiefverſchleierte 
Dame melden. Der Herr Baron liegt wieder zu Bette. 
Er ahnt ein galantes Abenteuer. Laissez entrer! Die 
Dame ſchlägt den Schleier zurück. Es iſt die felſche 
auline. Der Morgenbeſuch koſtet dem Bankier 5000 fl. 
An dieſem Tage ſah man die Fürſtin aber öfters mali⸗ 
tiös lächela. 


——————75*ðCbñ——ß—r5—5r5—rð«j ————— 


Loe ales. 

— Landelskammer-Sitzung am 31. Jan. Auf den Erlaß des 
Herrn Handelsminiſters, betreffend die amtliche Notirung der 
ochenmarktspreiſe für Getreide und Bodenfrüchte im kleinen 
Verkehr nach Gewicht (. Nr. 10 u. Bl.), äußert ſich die Han⸗ 
delstammer dahin, daß die amtliche Notirung nach Gewicht 
zweckmäßig ſei. Außerdem ſpricht dieſelbe den Wunſch aus, 
daß unter die beſagten Artikel auch die Steinkohle mit An⸗ 
gabe ihres Preiſes nach Gewicht aufgenommen werde. In 
dieſem Wunſche, das ſei nebenbei bemerkt, hat die Handels⸗ 
kammer einem Wunſche der hieſigen Bewohnerſchaft Ausdruck 
verliehen, welchen dieſelbe ſchon ſeit Jahren faſt kundge⸗ 
geben hat, die Kohlenhändler aber überhören. Erfreulich iſt da⸗ 
gegen, daß hierorts ein kleiner Verkehr mit jenem Artikel, ſich 


entwickelt u. die Uſange damit nach Gewicht zu handeln immer mehr 
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u. mehr Pia greift. — Vom Director der Dux-Bodenbacher Eiſen⸗ 
bahn ging ein Bericht nebſt Karte über die Circulation der böhmi⸗ 
ſchen Braunkohle zu. — Das K. Handelsminiſterium ſendet 
der Handelskammer das Verzeichniß der Konſule des Nord⸗ 
deutſchen Bundes zur Kenntnißnahme zu; zu demſelben Zwecke 
die Haudelskammer zu Schweidnitz ihre an den Herrn Reichs⸗ 
kanzler gerichteten Anträge, den künftigen, mit Frankreich ab⸗ 
zuſchließenden Handelsvertrag betreffend, ſowie die Handels⸗ 
kammer zu Cöln das Statut über den „Handelsgebrauch der 
Produkten-Börſe zu Cöln“. (Intereſſenten, welche den Inhalt 
des Statuts näher kennen lernen wollen, haben ſich um leih⸗ 
weiſe Ueberlaſſung derſelben an den Vorſitzenden der Handels⸗ 
kammer, Herrn Adolph zu wenden.) — In Folge des in Nr. 
27 u. Bl. bereits mitgetheilten Erlaſſes des Herrn Handelsmi⸗ 
niſters, die Reorganiſation der Handelskammern betreffend, 
ſind die Wahlen für die hieſige Handelskammer bis Mitte 
Juni vertagt. — Da die Depeſchen des dieſſeitigen General- 
Konſuls in Warſchau über den Waſſerſtand und den Eisgang 
in der Weichſel der Handdelskammer nunmehr direkt zugehen 
(ſ. Nr. 27 u. Bl.), fo läßt dieſelbe dieſe Telegramme ſofort 
nach Eingang auf einem ſchwarzen Brette an dem Brückengeld⸗ 
Einnehmerhauſe am bieſigen Ufer zur öffentlichen Kenntniß 
bringen. — Nachſtehendes Anſchreiben des Herrn Handelsmi⸗ 
niſters iſt der Handelskammer zur Kenntnißnahme, reſp. Pu⸗ 
bikation für die Geſchäftswelt zugegangen und lautet daſſelbe: 
„An die Bundesgeſandtſchaft in St. Petersburg werden häufig 
von deutſchen Importeuren Anträge gerichtet, welche dahin ge⸗ 
hen, daß dieſelbe Reklamationen gegen die Höhe von Zöllen, 
welche die ruſſiſchen Zollbehörden erhoben haben, betreffenden 
Ortes unterſtützen möge. Die geſandtſchaftliche Verwendung 
bleibt in vielen Fällen ohne Erfolg, weil die einſchlagenden 
Vorſchriften über die Wahrung des Reklamationsrechts von 
den Reklamanten nicht beachtet worden ſind. Es wird in die⸗ 
ſer Beziehung auf Folgendes aufmerkſam gemacht:“ 

Wenn die von ausländiſchen Importeuren an den ruſſi⸗ 
hen Grenzen declarirten Artikel von den rnſſiſchen Zollbehör⸗ 
den mit einem höheren Zollſatz belegt werden, als dem nach 
der Auffaſſung der Importeure für berechtigt erachteten, ſo iſt 
es geſtattet, daß die betreffenden Zollbehörden nichtsdeſtoweni⸗ 
ger den genannten Waaren, mit dem von den Declaranten be⸗ 
anſpruchten Zollſatz beſteuert, Einlaß gewähren, wenn ſich dieſe 
verpflichten, die Differenz nach erfolgter Entſcheiduug des Kai⸗ 
ſerlichen Finanzminiſteriums nachzuzahlen. — Die Importeure 
haben aber ſogleich bei dem Zolldepartement des Kaiſerlichen 
Finanz⸗Miniſtecunns Regreß gegen den von der Grenzzollbe⸗ 
hörde beanſpruchten Zollſatz zu erheben. Dieſer Regreß wird 
alsdann von einer aus Mitgliedern des Zolldepartements und 
der Abtheilung für directe Steuern zuſammengeſetzten Kom⸗ 
miſſion geprüft nnd entſchieden, und iſt gegen dieſe Entſchei⸗ 
dung eine Berufung nicht mehr zuläſſig. — Verſäumen die 
Importeure, wie dies meiſtens geſchieht, jenen Regreß ſogleich 
zu erheben, indem ſie die Waaren mit dem von den ruſſiſchen 
Zollbebörden beanſpruchten Zollſatz einführen laſſen und ſpäter 
erſt dagegen Proteſt erheben, fo wird ein folder Proteſt abge⸗ 
wieſen und kann durch die Verwendung der Geſandtſchaft da⸗ 
ran nichts geändert werden.“ — Seitens eines dieſſeitigen 


Kaufmanns, welchem ein Trannport Viehſaltz in Polen mit 
Beſchlag belegt worden iſt, iſt die Vermittelung der Handels⸗ 
kammer behufs Rückerhaltung des beſagten Artikels in An⸗ 
ſpruch genommen worden. Die Handelskammer hat die geeig⸗ 
neten Schritte gethan. Wir behalten uns einen näheren Be⸗ 
richt über dieſe Angelegenbeit vor, welche ohne Frage für viele 
dieſſeitige Geſchäftsleute eine Intereſſe hat. 

— Zu den jetzt leider hierher häufiger eingetroffenen 
Trauerbotſchaften von unſern ſiegreichen Armeen, gehört auch 
die nachſtehende, der Kreuz⸗Zeitung entnommene, wiederum 
den Heimgang eines frühern Schülers unſeres Gymnaſiums 
betreffende: 

In den Gefechten bei Le Maus ſtarb am 10. v. Mis. den 
Heldentod der Dr. phil., Lieutenant der Reſerve im 48. In⸗ 
fanterie⸗Regiment und Ritter des Eiſernen Kreuzes, Herr 
Bernhard Paſſow. 

Die Hingebung und Treue, welche der theure Verblichene 
dem Vaterlande als Krieger bewiefen und ſchon durch ſchwere 
Verwundungen bei Trautenau im Jahre 1866 und im gegen⸗ 
wärtigen Feldzuge bei Saarbrücken beſiegelt, zeichnete ihn auch 
in der friedlichen Arbeit des Schulamtes aus, und wie ſie 
während der kurzen Zeit ſeiner Thätigkeit an der unterzeich⸗ 
neten Anſtalt ihm Lehrer und Schüler in Freundſchaft und 
Hochachtung verband, wird ſie unter uns ſein Andenken als 
rühmliches Vorbild in unverwelklicher Erinnerung erhalten. 

Berlin, den 28. Januar 1871. 


Das Lehrer⸗Collegium des Sophien⸗Gymnaſiums zu Berlin. 


— Grundlehren der Landwirthſchaft in volksthümlicher Parſtel⸗ 
lung für Schule und Haus. Unter dieſem Titel begrüßen wir 
in der landwirthſchaftlichen Literatur ein in dieſem Jahre bei 
A. W. Kafemann in Danzig erſchienenes ſchätzbares Büchlein, 
deſſen Bearbeitung, Zuſammenſtellung und Edirung ſich die 
„Oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Centralſtelle“ nach den Preis⸗ 
ſchriften von „Stein in Alzenbach“ und „A. Pich in Louiſen⸗ 
hof“ in dankenswerther Abſicht hat angelegen ſein laſſen. Wir 
haben uns der Durchſicht deſſelben unterzogen und damit die 
Freude, einer wahrhaft populären Belehrung zu begegnen, ge⸗ 
macht ſo wie uns zugleich von practiſchen und erfahrenen Land⸗ 
wirthen vielſeitig ein rühmliches Urtheil über das Werkchen 
abgegeben iſt.“ Daſſelbe behandelt nach einer beſcheidenen Ein⸗ 
führung auf 252 Octapſeiten in 8 verſchiedenen Abſchnitten 
unter den Titeln: 1. Entſtehung, Zuſammenſetzung und Bear⸗ 
tung des Ackers. 2. Vom Dünger. 3. Das Leben der Pflan⸗ 
zen. 4. Anbau der Culturgewächſe (inclusive Gartenbau.) 5. 
Thierzucht im Allgemeinen. 6. Specielle Thierzucht. 7. Ne⸗ 
bengewerbe. 8. Landw. Buchführung. Dieſe Gegenſtände in 
glücklich gewählter und gemeinfaßlicher Vortragsweiſe, indem, 
was nicht genug hervorgehoben werden kann, unſern elimati⸗ 
ſcheu und provinziellen Verhältnißen dabei mit Umſicht Rech⸗ 
nung getragen wurde. So iſt ein überaus nützliches Buch ge⸗ 
ſchaffen worden, wie es bei der Eigenart der Verhältniße in 
den öſtlichen Provinzen Preußens bisher gefehlt hat. Unter 
9 finden wir dann noch einen Anhang: Vergleichende Tabellen 
des neuen Maaßes und Gewichts mit dem alten, welcher Vie⸗ 
len eiue willkommene Zugabe ſein dürfte. 

Mit voller Ueberzeugung können wir dem Buche die beſte 
Empfehlung angedeihen laſſen und indem wir es, bei ſeinem 
ſehr mäßigen Preiſe von 14 Sgr geb., jungen Oekonomen als 
eine höchſt nützliche Anſchaffung anrathen, dürfte auch wohl fo 
mancher ältere Landwirth und Beſitzer hin und wieder darin 
heilſame Winke und Erinnerungen vorfinden. T. 

— Witterung. ⸗Wahrſcheinlich ftebt uns noch eine gleiche 
Periode (von großer Kälte) in der nächſten Zeit bevor“, — ſo 
lautete ein Paſſus der Witterungs⸗Notiz, die wir in Nr. 8. 
u. Bl. v. 10. Jan. d. J mittbeilten. Dieſe Witterungs⸗Pro⸗ 
phezeihung beſtättigt ſich jetzt. Am 1 Febr früh in der erſten 
balben Stunde nach Sonnenaufgang, 7 bis ’|?8 Uhr zeigte das 
Thermometer auf dem Altſt. Markt — 230 R., — zu gleicher 
Zeit dasjenige an dem Brücken⸗Zoll⸗Häuschen auf dem dieſſei⸗ 
tigen Ufer — 290 R. — Man würde die Richtigkeit der letz⸗ 
teren Angabe bezweifeln können, wenn das Faktum nicht durch 
4 zuverläſſige Perſonen konſtatirt worden wäre. 


— Jeldpoſtbrief. Ueber die Kämpfe von Dijon, bei wel⸗ 
chen das K. Infr. Reg. Nr. 61 ſtark betheiligt war, geht der 
„K. Z.“ aus Macon vom 24. Januar ein Bericht zu, den der 
Berichterſtatter den Mittheilungen eines leichtverwundeten Ga⸗ 
ribaldiſchen Offiziers entnommen hat. Dieſer erzählte über die 
Gefechte von Dijon ungefähr Felgendes: 

„Der Feind hat unſere Armeen immer unterſchätzt. Es 
iſt wahr, daß die Organiſation derſelben ſehr langſam vor ſich 
gegangen und daß ſie beſonders in Bezug auf Bewaffnung ſehr 
viel zu wünſchen übrig ließ. In den letzten vier Wochen hat 
ſich die Sache aber bedeutend geändert, und heute find ſämmt⸗ 
liche Garibaldi ſche Soldaten mit Chaſſepot⸗ und Remington⸗ 
Gewebren bewaffnet. Auch iſt unſere Artillerie ſehr beträcht⸗ 
lich geworden, und hat ſich noch letztere durch zwei Batterien 
Mitrailleuſen vermehrt. Nebenbei iſt die Armee Garibaldi's 
die disciplinirteſte unter allen franzöſiſchen Truppen, was uicht 
wenig zu unſeren Erfolgen beigetragen hat, mit entſprechender Ca⸗ 
vallerie und Artillerie und circa 20 Bataillone Mobil- und 
mobiliſirte Nationalgarden, zuſammen ungefähr 60,000 Mann. 
Rach dem Abzuge Werders von Dijon iſt uns die Aufgabe zu 
Theil geworden dieſe Stadt zu befeſtigen, ſie gegen jeden An⸗ 
griff zu vertheidigen und ſo Bourbaki's linken Flügel zu decken. 
Schon am 19. waren wir benachrichtigt, daß der Feind mit ca. 
30.000 Mann im Anzuge ſei. Drei Brigaden der Armee 
(Ricciotti, Menotti und Boſak) befanden ſich auf vorgeſchobenen 
Poſten und erwarteten den Angriff, welcher am 21. in Form 
von größeren Recognoscirungs⸗Gefechten ſtattfand. Als am 22, 
Dijon noch tief im Schlafe war, hatte der Feind Riccſotti 
umgangen und verſuchte noch vor Tagesanbruch die Stadt ver⸗ 
mittels Ueberrumpelung zu nehmen. Er wurde aber lebhaft 


zurückgeworfen und im Verlauf des Tages aus allen ſeinen 

Poſitionen getrieben; wir haben hierbei noch zahlreiche Gefan⸗ 

gene gemacht; die preußiſche Ambulanz ſo wie auch ihre Ver⸗ 

wundeten blieben in unſeren Händen. Leider ſind auf beiden 

Seiten große Verluſte zu beklagen Unſere Artillerie beſonders hat 
ſich der preußiſchen wenigſtens ebenbürtig gezeigt. Geſtern, den 23., 
war der Kampf noch hartnäckiger. Der Feind, nach einem 
Scheinangriff auf unſeren linken Flügel, griff uns mii großer 

Heftigkeit in Pouilly an, beſetzte dieſe Poſition und fing an, 

die Stadt mit Granaten zu beſchießen. Nach einem erbitterten 
Kampfe haben wir denſelben auf der ganzen Linie zurückgeſchla⸗ 
gen und ihm ſehr berächtliche Verluſte beigebracht. Unſere 
Brigade (Riccioti) hatte wieder am meiſten zu leiden; wir 
waren um 2 Uhr dem ganzen Artilleriefeuer des Feindes aus⸗ 
geſetzt, um 3 Uhr faſt vollſtändig umzingelt; haben uns aber 
wieder durchgeſchlagen und mit Hilfe der Brigade Bofat*) 
noch die Fahne des 61. preußiſchen Linien⸗Regiments genom⸗ 
men. “*) Bei Anbruch der Nacht habe ich dann einen Streif⸗ 
ſchuß am rechten Arm erhalten. Ich begebe mich nach Lyon, 
um dort einige Tage auszuruhen, werde alsdann aber wieder 
das Commando meiner Compagnie übernehmen. Ich bin heute 
früh von Dijon abgereiſt; man erwartet noch einen Angriff 
und iſt entſchloſſen, ſich aufs Aeußerſte zu vertheidigen.“ 


*) Boſak iſt nach telegraph. Nachricht gefallen. = 
*) Die Fahne wurde vermißt, ſoll aber, wie andrerſeits 
verlautet, wieder im Beſitz des betreffenden Bat. ſein. Am d. R.) 


— Polizei-Pericht. Vom 16. bis 31. Jan. find 7 Dieb⸗ 
ſtähle zur Feſtſtellung, ferner: 

9 Bettler, 8 Obdachloſe, 9 Trunkene und Ruheſtörer zur 
Verhaftung gekommen. 

168 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden find eingeliefert: einige Schlüſſel und ein 
Stück Eiſen. 


Brief k aſten. 


Eingeſandt. 

Das Tragen von Papierkragen und Manſchetten iſt auch 
unter unferer jungen Männerwelt eine Sache dee Mode ges 
worden, wir möchten aber, mit Bezug auf einen Artikel, den 
„die Geſundheitspflege des Volkes“ enthält, davor warnen. 
Es wird darin auf die Schädlichkeit der Benutzung ſolcher 
Fabrikate aufmerkſam gemacht, indem die chemiſche Unter⸗ 
ſuchung ergeben hat, daß fie entweder mit Zinkweiß (Zinkoxyd) 
oder mit Schwerſpath (Barytſulphat) überzogen find. Das 
Tragen ſolcher Papierkragen erzeugt bei Manchen Eroſionen 
(Hautanfreſſung) am Halſe dadurch, daß die Hautausdünſtung 
die weiße Farbe löſt und deren Eindringen in die Hautporen 
vermittelt. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 1. Februar. cr. 


Fonds: Schluß feſt. 
Muff Bankndte nnn ee NS Ve 


Warſchan s Tage 1875 
Poln. Pfandbriefe 4% m. 69/8 
Weſtprenß. do. d q,ẽ . 79 
Poſener D. nene , 84118 
Ane l ene 8 
Oeſterr. Banknoten Ab. » 2 Ka 2. 81708 
Italiener. re 54! 
Weiten: 

Febra s EN, 0 
Hoggen: matt. 


7 en oa ER 
Februgt Mär:: 


52¼ 
Abet EEE ET ESSIG 
DEE ah ne STE 
Hübe: loco 100 Kilogramm 2850 
e en ie ee 281/12 
Spiritus feft. 
loco pro 10,000 Litre 16. 22. 
pro April⸗Mai 17 


Getreide: Markt. 


Chorn, den 2. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: beller Froſt Mittags 12 Uhr 12 Grad Kälte. 
Preiſe feſt, der ſchlechten Landwege wegen geringe Zufuhr. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., bellbunt 126—130 
Tid. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 71—73 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120-125 Pfd. 44 45½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47—52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. d 80% 17½¼ —17½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 78%, der Rubel 26 Sgr. 


Danzig, den 1. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen markt feſt, bei kleiner Zufuhr. Zu notiren: bunt, 
rothbunt, gutbunt, ſchön roth, hell⸗ und [hochkunt von 118 
131 Pfd. von 64 —76 und ſehr ſchön 77 Thlr. pro 2000 
Pfund. 

Roggen etwas höher, 


120 — 125 Pfd. von 48—501 1 
sn /a Thlr. 


Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39¼—40 Thlr., große 
106-112 Pfd. von 41-44 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
tät 42-45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 


ſchön. 


Hafer nach Qualität 40—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Spiritus ohne Zufuhr. 


Inlerate, 
Berlin, den 24. Yannar 1871. 


Bekanntmachung. 
Wiederaufnahme des Privatpäckerei⸗Beför⸗ 
derungsdienſtes an die im Felde ſtehenden 

Trup,en. 


Vom 1. Februar ab können wieder 
Privatpäckereien zur Poſtbeförderung an 
die Cernirungstruppen von Paris, Belfort, 
Longwy und Bitſch, ferner au diejenigen 
Beſapungs⸗ zꝛc. ꝛc. Truppen angenommen 
werden, welche auf den Etappenſtraßen 
der Armeen in Frankreich, ſowie im Elſaß 
und in Deutſch⸗ Lothringen feſte Stande 
quartiere in ſolchen Orten haben, die an 
einer im Betriebe befindlichen Eiſenbahn 
belegen ſind. 

Päckereien für andere, als die vor⸗ 
bezeichneten Truppen ꝛc. müſſen voreſt von 
der Beförderung unbedingt ausgeſchloſſen 
bleiben. 

Eine Garantie für die richtige und 
pünktliche Ueberkunft der Pripatpäckereien 
kann die Poſtverwaltung nicht übernehmen, 
zumal nach amtlichen Mittheilungen die 
betriebsfähigen Eiſenvahnen in Frankreich 
durch Militairtransporte (Nachſchub von 
Erſatzmannſchaften, Geſchützen, Munition, 
Proviant u. ſ. w.) derart beſetzt ſind, daß 
auf eine regelmäßige Beförderung der 
Päckereien vermittelſt der Eiſenbahnen nicht 
gerechnet werden kann. 

Die ſonſtigen Bedingungen für die 
Annahme der Privatpäckereien ſind die in 
der Bekanntmachung vom 10. October 
1870 angegebenen: Gewicht nicht über 4 
Pfd., — Größe nicht erheblich über 13 
Zoll lang, 6 Zoll breit, 4 Zoll hoch, — 
Verpackung in recht feſte Kartonbehältniſſe 
mit Leinwandüberzug und aufgeklebter 
Correſpondenzkarte, — Namhaftmachung 
des Abſenders auf der Adreſſe, — Fran⸗ 
kirungszwang bei der Einlieferung, — 
Frankirung durch Aufkleben von Freimarken 
im Betrage von 5 Sgr. bezw. 18 Kr. 
Süddeutſcher Währung auf die Corre⸗ 
ſpondenzkarte. 

Die Adreſſen müſſen außer der ge⸗ 
nauen Angabe des Truppentheils den 
Bestimmungsort „vor Paris“, „vor Bel- 
fort“ 20., bezw. „in Metz“, „in Straß⸗ 
burg“, „in Mezières“ u. ſ. w. tragen. 
Da die Poſtanſtalten bei der Annahme 
der Päckereien die Zuläſſigkeit derſelben 
in Bezug auf die Adreſſirung nicht prü⸗ 
fen können, ſo ergeht an die betreffenden 
Abſender das Erſuchen, dergleichen Päcke⸗ 
reien nur dann abzuſenden, wenn ſie be⸗ 
ſtimmte Kenntniß davon haben, daß der 
Adreſſat zu den Cernirungstruppen von 
Paris, Belfort, Longwy oder Bitſch ge⸗ 
hört, oder in einem Etappenorte, welcher 
an einer im Betriebe befindlichen Eiſen⸗ 
bahn belegen iſt, feſtes Standquartier hat. 

Werden Päckereien, deren Einlieferung 
nach Vorſtehendem nicht zuläſſig iſt, den⸗ 
noch zur Poſt gegeben, ſo müſſen dieſelben 
an die Abſender ohne Erſtattung des 
Portos zurückgeſandt werden. 

Ausgeſchloſſen von der Verſendung 
ſind unbedingt: Flüſſigkeiten und Sachen 
(Lebensmittel), die dem ſchnellen Verder⸗ 
ben ausgeſetzt ſind; ebenſo explodirende 
Stoffe, ſowie die ſonſtigen, ohnehin für 
die Poſttransporte verbotenen Sachen. 

Laufzettel oder Reclamationen erſucht 
das General- Poſtamt nur in den äußer⸗ 
ſten Fällen, d h. wenn wirklich feſtſteht, 
daß der Adreſſat nach Verlauf eines län 
geren Zeitraumes, z. B. 4 bie 6 Wechen, 
nicht in den Veſitz der Sendung gelangt 
iſt, zu erlaſſen, da erfahrungsmäßig durch 
vorzeitige Aubringung derartiger Reclama- 
tionen der Poſtbetrieb ung meine Erſchwe— 
rungen erleidet. 

Der Widerruf oder die vorübergehende 
Außerkraftſetzung der ganzen, vorerſt nur 
als Verſuch zu betrachtenden, Maßregel 
bleibt jederzeit und namentlich für den Fall 
vorbehalten, daß größe e Marſchbewegun⸗ 
gen der obenbezeichneten Bela erungs- und 
Beſatzungs Truppen wieder beginnen. 


General⸗Poſtamt. 


Stephan. 


Veran'wortliher Nedalteur Ernst Lamb 


Bekanntmachung. 
Beſchränkung des vom 1. Februar ab wie⸗ 
der ſtattfindenden Beförderungsdienſtes für 

Feldpoſtpäckereien. 


In Folge der Sprengung der Moſel⸗ 
brücke bei Fontenoy und der über den Ar⸗ 
mangon führenden Eiſenbahnbrücke bei Brie⸗ 
non zwiſchen Joigny und St. Florentin 
kann, des geſtörten Eiſenbahntransports 
wegen, die Beförderung von Privatpäcke⸗ 
reien an die jenſeits der Moſel auf Fran⸗ 
zöſiſchem Gebiete ſtehenden Deutſchen Trup⸗ 
pen in der nächſten Zeit noch nicht erfol⸗ 
gen. Im Einverſtändniſſe mit dem Königl. 
Kriegs⸗Miniſterium und dem Königlichen 
Miniſterium für Handel ꝛc. wird daher der 
vom 1. Februar ab wieder ſtattfindende 
Beförderungsdienſt für Feldpoſtpäckereien 
(Bekanntmachung dom 24. Januar) vorerſt 
auf Sendungen an diejenigen Beſatzungs⸗ 
zꝛc. Truppen beſchränkt, welche im Elſaß 
und in Lothringen dieſſeits der Moſel feite 
Etandgnariiere in ſelchen Orten haben, die 
an einer im Betriebe befindlichen Eijeu- 
bahn belegen find; ferner auf Päckereien 
an die Cernirungstruppen von Belfort und 
Bitſch. Sobald die Verhältniſſe es irgend 
möglich machen, dem Päckereibeförderungs⸗ 
dienſt wiederum eine weitere Ausdehnung 
zu geben, wird der Termin, von welchem 
ab dies geſchehen kann, zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht werden. 


General⸗Poſtamt. 
Stephan. 


Berlin, den 27. Januar 1871. 
Bekanntmachung. 


Die Verbindungen in den occupirten 
Gebietstheilen von Frankreich haben theil⸗ 
weiſe in Folge der neuerdings vorgekom⸗ 
menen gewaltſamen Störungen auf einigen 
Linien vorübergehende Unterbrechungen er⸗ 
litten. Wenn auch an den betreffenden 
Punkten zur Ueberleitung der Poſtſachen 
ſogleich Landpoſtcourſe in weiteſtem Um⸗ 
fange eingerichtet worden ſind, ſo werden 
doch in nächſter Zeit bei der Beförderung 
eines Theiles der Feldpoſt⸗Correſpondenz 
Verzögerungen unvermeidlich ſein. Zur Er⸗ 
klärung der letzteren wird hieranf zum Vor⸗ 
aus aufmerkſam gemacht. 

General⸗Poſtamt. 


Stephan. 


Den 1. d. Mts. um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags entſchlief nach kurzem aber ſchwe⸗ 
ren Leiden unſere unvergeßliche Tochter 
und Schweſter 
Victoria Stawiszyüska. 
Die Beerdigung findet Sonnabend, 
den 4. d. M. Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 
Die hinterbliebenen Eltern 
und Geſchwiſter. 


Vor Kurzem aus Frankreich zu. 
rüdgetebrt, beabſichtige ich von Oſtern die⸗ 
ſes Jahres ab, junge Mädchen in Penſion 
zu nehmen und bitte die geehrten Eltern, 
welche geneigt wären, mir ihre Kinder an⸗ 
zudert auen, dieſelben ſobald als möglich 
anmelden zu wollen. Eingehende Beſchäfti⸗ 
gung mit der Erziehung der Kinder, Be⸗ 
aufſichtigung bei den Schularbeiten und 
Nachhilfe in der franz. Sprache werden zu: 
geſichert. Marie Grundies. 

Thorn, Heilige⸗Geiſiſtr. 200. 


Neufchateller Käſe, Gänſeleber⸗ 
Trüffelwurſt empfieptt a 
E r 
Für 1; Silbergrofchen 
75 kleine Heringe (Breitlinge) bei 
A. Mazurkiewiez. 


Stettin, den 1. Februar, Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco 63 — 78, pr. Jan. 77 nom., pr. Frühj. 79. 
Roggen, loco 50-53, per Januar 53½, per Frühj. 54½. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 291½ Br., per Januar 100 Kilo⸗ 
gramm 2878, per Frühjahr 100 Kilogramm 29½ Br. 
Spiritus, loco 16 ¼, p. Jan. 16506, pr. Frühjahr 17½. 


Berlin, den 26. Jauuar 1871. | 


B. 


vorräthig: 


Ein 


zur Orthographie und 


Den 2. Februar. 
28 Zoll 6 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 9 Zoll. 


Ein- und Verkauf 
aller in- & ausländ. Staalspapiere, Eisenbahn- 
Actien, Industriepapiere, Anlchens-Loose ete. 
Aufträge werden prompt und billig effectuirt. 


Bank- & Wechſel-Geſchäft. 


Butterstrasse 145. 


Amtliche Tagesuotizen. 
Temperatur: Kälte 18 Grad. Luftdruck 


Loewenberg. 


N 
= 
N 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn ijt ftets 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſleller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbefor dere, einer Anweiſung 
Interpunktion und einer möglichſt voll» 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuehsaufſätzen und einem Frem dwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr- L. Kilese wetter- 


—— 


—— 


Zwang verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


P 


eis: gebunden nur 15 Sgr. 


Von höchſter Wichtigkeit für 7 


durch das 
in ſeiner 
außerordentlichen Heilkraft unerreichbare, 
ſeit 1822 in allen Welttheilen bekannt und 
berühmt gewordene echte Dr. White's 
Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt in 
Großbreitenbach in Thüringen (worauf beim 
Ankauf ganz beſonders zu achten ift) find 
ſchon Tanſende von den verſchiedenſten 
Augenkrankheiten geheilt, din m und 


Augenkranke 


ſicher vor Erblinden geſchützt worden, 
und erfreut ſich deshalb eines allgemeinen 
Weltruhmes, welches auch die täglich ein- 
laufenden Loberhebungen und Atteſte be⸗ 
weiſen. Daſſelbe iſt conceffienitt, von hohen 
Medizinalſtellen geprüft und begutachtet, 
als beſtes Augen ⸗Heil⸗ und Stärkungs⸗ 
mittel empfohlen und A Flacbn 10 Sgr. zu 
beziehen durch Ernst Lambeck in Thorn 
Zeugniß. Das allgemeine Urtheil iſt 
die zuverläſſigſte Bürgſchaft für den Werth 
einer Sache. Dies hat ſich nirgends beſ⸗ 
ſer bewährt, als bei dem wirklich echten 
Dr. White'ſchen Augenwaſſer, welches nur 
allein echt und unverfälſcht von Herrn 
Traugott Ehrhardt in Großbreitenbach in 
Thüringen zu beziehen iſt, deun daſſelbe 
genießt wegen ſeiner ausgezeichneten Ei⸗ 
genſchaften eines bedeutenden Rufes. Ich 
habe demſelben deshalb auch ſtets eine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit gewidmet und wies 
derholt geprüft, um mich von feiner ber: 
üglichen Wirkung in den mannigfaltig 
ſten Augenkrankheiten zu überzeugen, Na: 
mentlich empfiehlt ſich deſſen Gebrauch bei 
Augenſchwäche, trockenen Augenentzündun⸗ 
gen, da es die Zertheilung ſehr beſchleu⸗ 
nigt und die üblen Folgen als Eiterung, 
Trübung und andere Zerſtörungen des zar⸗ 
ten Organs verhütet werden. — Ich era te 
es daher als eine angenehme Pflicht gegen 
die leidende Meufchheit, nach Kräften mit⸗ 
zuwirken, daß dieſes Mittel eine möglichſt 
große Verbreitung findet, und dadurch Herr 
Traugott Ehrhardt die wohlde diente Aner⸗ 
kennung finden möge. Berlin, im Juni 
1870 Dr. Johannes Müller, Medizi⸗ 
nalrath. — (L. S.) 

80 Tauſend gut gebrannte 
Mauerſteine = 
billig zu haben in Leiditſch, auch franco 
Thorn. C. Kammler. 


Zuchltoieh⸗Auclion 


zu Dom. Milewken bei Neuenburg 
(Wet Preußen). 
Freitag, d. 24. Februar von Vorm. 10 Uhr 
ab, über 12 Bullen 1 bis „jährig, rein» 
blütige Amſterdamer Race (Heerd⸗B. III. 
Band) S tragende Ferien 2 bis 21/4» 
jährig derſelben Race; 30 junge Eber 
und Sauen Beikshire- u. Porküh. Race; 
2 drei“ u. vierjährige Stuten % 
engl. Vollblut. — Am Auctionstage fteben 
Wagen auf dem 1 Meile entfernten Bahn⸗ 
hof Czerwinsk (Oſtbahn) bereit. 
P. Fournier. 


— 


Einem geehrten Publikum hier- 
durch die ergebenſte Anzeige, daß ich mein 
Geſchäft wie früher fortſetzen und auf das 
Reelſte und Pünktlichſte bedienen werde. 
Die Kloack Beſtellungen werden bei Edu- 
ard Schäffer Schuhmacherſtraße Nr. 419, 
Ecke der Schülerſtraße, angenommen. 
Thermometer in verſchiedenen Sorten 
empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen. 

W. Krantz, Uhrmacher. 

Strohhüte zum Waſchen, Färben u. 

Moderniſiren werden angenommen bei 
Mathilde Merkel, Neuſtadt 83. 


5 Maſtkälber 
find zu kaufen in Drzonowko. 
Das geehrte Publikum wird höfl. ges 
beten, die ſeit Monaten u. Jahren ſich an⸗ 


gehäuf. Reparaturen abzuhelen. 
M. Loewenson, Geldarb. 


Kohlen 
offerint Eduard Grabe. _ 


Friſche Datteln 


bei A. Mazurkiewiez. _ 


Schreib-Comtoir Kalınde 
8 pro 18 71. 
uf Pappe gezogen. Preis 5 Sgr. 
Zu haben bei ge Ernst Lambeckk, 
CCCP 
Ein Flügel iſt billig zu verkaufen. 


Näheres beim Lehrer Herrn Kilian in 
der Loge. 
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eck — Drud und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


